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„ Die Fanfare " , murmelte Richard ; dann bat er den

Freund , ihn hier zu erwarten , und trat rasch ein .

Er mochte sich aber in das tosende Gedränge befrackter
Menschen nicht hineinbegeben , sein einfacher Nock wäre auf -

gefallen , er suchte nach einem Boten . Zu beiden Seiten ,

wo breite Gänge zu den Logen führten , standen ungeduldig eine

Menge Dnickerjungen . Richard erfuhr , daß in der Redaktion

ein Extrablatt der „ Fanfare " hergestellt wurde ; es bringe
ans der ersten Seite fettgedruckt die Nachricht , daß irgendwo
iu der Südsce eine Insel dem Deutschen Reich einverleibt

worden sei , aber das übrige Blatt sei ausgefüllt niit einem

langen Bericht über das Faufareu - Fest zu Ehren des hundert -
jährigen Jnbilänms des Dingsda ; alle Reden seien auf -
genommen .

Nun Ivandte sich Richard doch dem Saale zu .
Auf der Schwelle begegnete ihm Herr Pinkus , der bei

seinem Anblickt erregt die Hände zusammenschlug .
„ Zu spät , zu spät ! " rief er . Der Beschluß ist gefaßt , es

wird kein Overirhaus , es wird ein Varistötheater ; aber ich
» verde doch Direktor , wissen Sie , ich habe in der Journalistik
ein Haar gefunden , was sage ich , ein Haar , ein Pfcrdehaar
habe ich gefunden , eine ganze Seegrasmatratze ! "

Richard bat ihn , er möchte seinen Vater zu ihm heraus -
rrrsen .

„ Was werde ich Ihren Vater nicht herausrufen , Herr
Mettmann ? Er wartet auf Sie zwei gcschlageue Stunden

und ist in einer Laune , Gott soll mich belvahren ! "

Da erblickte Pinkus durch die Glasthür den Lieutenant ,
der draußen auf - und niederging . Er zuckte zusammen .

Rasch öffnete er für Richard eine goldunirahmtc Thür ,
ließ ihn dort ängstlich eintreten und war selbst plötzlich ver -

schwnudeu .
Richard befand sich allein in der großen Mittellogc des

glänzenden Zuschauerraums . Ihm gegenüber war die Bühne
von einem burlesken Vorhang verhüllt , dessen wohl über

Nacht cutstandenc Malerei den Sieg der „ Fanfare " über die

vier Elemente darstellte . In der Mitte saß auf einem

goldenen Felsen der alte Mcttmann als Zeus , eine unendliche
Preisliste in jeder Hand , lieber seinem Haupte bildeten

schwebende Putten einen Kranz , jedes der kleinen Dinger
blies aus seinen Pausbacken iu eine Posanne . Links aber

sah man ein brennendes Haus und jammernde Mütter in
den Flammen . Auf mächtigen Leitern standen Feucrivehr -
leute umher , aber sie löschten nicht , es waren verkleidete

Reporter , welche das Schauspiel beschrieben . Rechts oben
diente ähnlich die Wassersnot den Zwecken des Blatts : auf
einem Dache , das noch ans den Fluten hervorragte , rief eine

hungernde Familie um Hilfe , im Kahn daneben saß ein

Reporter der „ Fanfare " . Unter dem Feuer war die Luft
Herrn Mettmann dienstbar , indem sie als pneumatische
Maschine Rohrpostbriefe in die Redaktion beförderte . Bei der
Erde waren dein Maler die Einfälle vollends ausgegangen .
Er hatte einfach einen ungeheuren Globus hingepinselt , in

dessen Nordpol wie ein Stück Erdaxe eine Fahnenstange stak .
Die Flagge trug natürlich die Anfschrift „ Fanfare " . Und auf
der Bühne hinter diesem Fcstvorhang hatte mau Richards
Fata Morgan « aufführen wollen .

Fast die ganze Gesellschaft war im Parkettraum vereinigt ,
wo niaii , nach der reichen Mahlzeit , bauketticrte , schwatzte
und rauchte . Nur wenige von den Ehrengästen , denen die

Logen zur Verfügung gestellt worden waren , hatten
zurückhaltend diese Plätze behalten . Die meisten triebe » sich
mit den Aufsichtsräten der großen Fanfare und mit Gottlicb
Mettniann selbst im Saale umher . Richard mußte an das

Gartenfest denken , mit welchem man die Bierwirtschaft , zu
welcher dieses Haus gehörte , eiugclveiht hatte . Dieselbe Ge -

sellschaft wie damals feierte heute seinen Vater . Vielleicht
fehlten heute einige Löivenbändiger und Trapezkünstler ,
vielleicht hatte sich die Schar um einige Vertreter der Stadt
und des Reichs vermehrt . aber der trunkene Accord der Be

geisterung , der zu ihm emporschallte , hatte damals ebenso ge -
kluugcn , als sie ihm den Namen seiner Oper jubelnd zu -
riefen .

Eben ertönte ein Klingelzeichen , als Herr Pinkus wieder
in die Loge herciuschoß .

„ Zu was haben Sie den Offizier mitgebracht , Herr Mett -
mann ? Das ist ein ungemütlicher Mensch . Nu , ich habe es
mir überlegt , er wird mich in nieinem Leibrock nicht erkennen .

Darf ich neben Ihnen Platz nehmen , Herr Mettmann ? Ihr
Herr Papa wird in der nächsten Pause heraufkomnien . Er

läßt Sie schön grüßen . Die Nummer , waS jetzt kommt , muß
er sich unten populär machen . "

Diese Nummer hatte inzwischen begonnen . Der Vorhang
war in die Höhe gerollt worden und man sah ein lebendes
Bild : Prometheus au den Felsen gefesselt ; dazu sang der
Komiker des alten Operettentheaters die erklärenden Verse
nach der Melodie des Straßenlieds : „ Dort ist der Himmel
blau " . In der Coupletstrophe war gesagt , daß Prometheus
das Feuer nur zu dein Zweck vom Hinunel geholt habe , damit
es den Kessel für die Rotationsmaschine der „ Fanfare " heize .
Der Refrain lautete nach der bekannten Weise von „ Das
war im Grunewald " :

Prometheus litt die Qual ,
Das lvar ihm ganz egal ,
Wenn nur der Mcttemaun
Fanfare blasen kann .

Großes Gelächter folgte . Das ziveite lebende Bild

zeigte Moses , wie er die Tafeln des Gesetzes zerbricht , weil
die Juden unr das goldue Kalb tanzen . Der Komiker er -
klärte wieder , daß das die Börse bedeute , und er schloß seine
Strophe :

Wir nehmcnZ nicht genau ,
Ob Kurse fest , ob flau ,
Wenn nur der Meltemann
Fanfare blasen kann .

„ Das ist ja eine Verhöhnung meines Vaters und der

Zeitung, " sagte Richard plötzlich zu Herrn Pinkus .
Dieser zuckte die Achseln .
„ Ihr Herr Papa ist schlauer als alle " sagte er . „ Diese

Nummer ist von einem von denen , die ab und zu für den

„ Kladderadatsch " schreiben . Er hat geglaubt , sich über uns

lustig zu machen . Gott der Gerechte , lustig machen w i r uns ,
weil wir das Geld haben . Ihr Papa hat befohlen , daß es

aufgeführt wird . Gerade ! Der Autor hat uns verhöhnen
»vollen mit Moses und den Propheten , oder wie der andre
Kerl heißt . Es hat sollen komisch sein , daß diese großen
Leute nur Ihres Herrn Papas » vegen auf der Welt

»varen . Aber » vas ist da zu lachen ? Est st doch » virk -

l i ch so ! "

Judessen war schon das dritte lebende Bild erschienen :
Cäsar , der »nit ungeheuren Wasserstiefeln den Rubikon über -

schreitet . Und die Coupletstrophc sagte : Ohne Cäsar kein

römisches und kein deutsches Kaisertum , darum ohne Cäsar
kein industrielles Aufblühen Berlins und keine Fanfare .

War Cäsar ? Kopf auch kahl ,
Das ist uns ganz egal ,
Wenn nur der Mettemann

Fanfare blasen kann .

So ging es zu Richards »vachscudem Entsetzen weiter .

Es erschien der Karolinger , der Europa vor dem Islam
rettete , es erschien Gutcnberg . der die Buchdrnckerkunst erfand ,
und Lilther , der sie für seine Flugschriften benützte , es erschien
Lessing , „ der Vater der modernen Jomnalistik " , und alle

diese Herren hatten nur die weltgeschichtliche Sendung von

Mettmanns „ Fanfare " vorzubereiten .
Der Verfasser »nnßte sich au scinein satirischen Einfalle

berauscht haben , denn auch die Männer des großen Kriegs
und der Neuorganisation Deutschlands stellte er in lcbmden

Bildern dar . Man sah den Generalpostmeister Stephan als

Tanscndkünstlcr , »vie unter seinen Händen der mächtige Erd -

globus immer kleiner wurde , bis er ihn schließlich in die

Tasche steckt' , und das Couplet erklärte , daß das nur geschah ,
dainit die „ Fanfare " schneller an ihre Abonnenten gelangte .
Und Midlich wagte der Verfasser es auszusprechen , daß daS

Klüt der Taufende in siegreichen Schlachten nur geflossen »var .
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damit Berlin eine Welistadt und dar ! » Gottlieb Mettinann
ei » großer Verleger wurde .

Richard erwartete jede » Augenblick , dah die Herren von
der „ Fanfare " sich einen so plumpen Spott verbitten würden .
Aber Süiüw schien rocht betmlten . Diese Zuhörer empfanden .
den Hohn wie das feinste Lob , das durch etwas Selbstirouie
ceadett wurde . Von Bild zu Bild wuchs das Lachen des
Beifalls und am Ende wurde Gottlob Mettmann stürmisch
acctamiert .

Kurz darauf trat er schwer von Wein , und sein joviales
Lächeln noch auf den Lippen , zu Richard in die Loge . Ruf
feinen Wink entfernte sich Herr Pinkus . Ta ließ sich der

Verleger langsam auf einen Polsterswbl nieder und vor -
suchte den Sohn mit feinem eisigen Blicke zu meistern .
Die Leitung deS Unternehmens , in dessen Gebäude sie
eben jetzt saßen , drobe seinen Händen zu entschlüpfen ;
Richards Fernbleiben habe die Feinde von Fata Morgans
übermütig gemacht . Richard müsse unverzüglich selbst von
einem zum andern gehen und einen letzten Versuch machen ,
die Stimme zu seinen K, rüsten zu sichern .

Als Meirmann grollend zusprechen aufhörte , sagte Richard
mit ernster Ruhe :

„ Du hättest Deine Worte sparen können , ich habe meine

Oper heute nachmittag verbrannt ! "
Da erhob sich Gottlieb Mettmann und stützte sich , schwer

atmend , auf dieLrüstuug . Hierin diesem Haus hatte das Werk

seines Sohns den Triumphzug beginnen sollen . Taufende
waren bereit , den Namen Mettmaun begeistert anSznmsen ,
und dieser Bube hatte ihn um alles betrogen !

Zitternd erhob er die Faust . Richard aber unter -

fcracq ihn :
„ Ich habe Dir Dinge zu melden , Vater , die Dir noch

widerwärtiger sein werden ; Frau Leoutiue und ich haben

eingesehen , daß wir nicht für einander passen , sie bat mir

iiunn Wort zurückgegeben . Und ich habe mich soeben mit

Fräulein Johanna von HaveuowDrieuitz verlobt . Vater , Du

kanntest die Vergangenheit der Frau Pitersen , Du hast trotz -
dem den Versuch gemacht . Deinen Sohn an sie zu fesseln .
Du bast in dieser Absicht Dein Blatt dazu gebraucht ,
die Ehre Johannas zu besudeln . Lebe wohl , Vater , ich kehre

nicht in Dein Hans zurück , und das nieine werde ich vor jedem

verschließen , der mein Weib gekränkt hat ! "

Zusammengebrochen saß Gottlieb Mettmaun da , seine

Augen verloren den eisigen Ausdruck ; zweimal zncktc er auf ,
um sich gebieterisch strafend vor seinen : Sohn aufzurichten ,
zweimal sank er wieder zurück , und als dieser ihn stumm ver¬

lassen wollte , rief er flehentlich , daß es laut durch das Tosen
der Festgefellschaft klang :

„ Richard ! "

. Sich ' zu , Vater , od Johanna Dir verzeihen kann . Ich
kann eS nicht ! "

Draußen schüttelte Richard nur fester Achims Hand . Ge -

sprechen wurde . stoischen ihnen kein Wort über den Vater ; sie

hatten nur das Bedürfnis , die lange Entsrcmdnng durch
schrankenlose Ausspräche zu überbrücken . So wanderten sie
in dem frischen Rachtsrost durch die stillen Sttaßcn , bis sie
uiüde waren und der Lieutenant den Vorschlag machte , das

Rachtcas « üu staiscrhos aufzusuchen .
Auf dem Wege begegneten ihnen Zeiümgsjnngeir . welche

das neueste Extrablatt laut ausriefen ; die rneisten Leute ,
die noch des Weges kamen , bliebe » stehen und kansten die

9i » i » mer .

Im Cc. se lag dasselbe Extrablatt ans jedem Tischchen und
die Damen und Dirnen und Herren lasen einander die Nach -

richt von der neuesten Fahiieuhissruig rcnd arich den Bericht
über das Fest der „ Fanfare " vor .

Als die beiden Schwäger gegen vier Uhr morgens das

Cafe verließen und Richard dem Licutemmt das Geleit gab ,

begegnete » ihnen schon in der Leipzigerstraßc zahlreiche Gäste
des Mettuiaimschm Festes ; sie achteten nicht darauf .
Richards Glück hatte siegend das ernste Leid um den Vater

niedergekämpft , und Achim gewann den Jugendfreund mit

jeder Sturide lieber .
Eben erzählte er , daß er noch heute in die Garnison

zmückkehmr und dort dem vorlauten Äamerader . einen

Denkzettel geben »verde . Sie standen ans den » Steiuperroir
des Potsdamer Platze ' s und Achim uialte fröhlich das

»vettere mis .

„ Ich kriege sechs Monate Festung , dar » » » verde ich der -

setzt und übers Jahr komme ich nach Berlin in die Kriegs

alademic , hier wohne ich mit uiciner Alle » zustimmen und

— ' st ,
st

»vitt Euch belveistm , daß ich nicht mehr so LHbricht bin , wie Ihr
glänbt . Bis dahiilhabtGednldmitMairpr ! " Erblickte trünmerisch
vorlvärts »vie in eine glänzende Zukunft ; er hörte nicht , wie

» eben ihm jetzt noch ein verspäteter Zeitungsjunge die letzten
Stücke des Extrablatts mir müder »stimiiie ausrief ;

Ta sagte Richard , und auch seine Augen leuchteten in

ruhigem Glück :
„ Das Ende der Fata Morgaua ! "
Eben ka » n eine lärmende Schar vo »» der Bellevucskraße

heraus ans dem Tiergarten . Es » var der Direktor Pinkns ,
und IHN ihn her bemühten sich die fahrenden Künstler
und Sänger des » » enen Theaters . Pinkus , der einzige
Nüchterne unter ihnen , schritt » vürdevoll voran und pfiff die

Melodie vom Grunetvaldliede ; aber auch er bemerkte nicht
die Kehrmaschinen , die von der Leipzigerstraßc her , ii » schräger
Linie ansularschierend , heranfuhren .

Und Achim lachte lustig auf , als Pinkns und seiiie Ge -

scllen plötzlich beiseite springen mußten , um »»»cht von der

Maschine ersaßt und zu dem übrigen Kehricht getvorfen zu
» vcroen . —

SonutnNSplsttdirrer .
Die dunkle » Wogen stürmen heran , sie recke » sich ans . beugen

sich weit vor . als » vcan sie die eotgelb emporsteigende Nordsee - Zaiel
ganz genau aus ihre Widerstandsfähiglei t prüfe » ' wollten , und zer -
schellen , eine geivaltige Wölbung türmend und zerschmeiteriid , in
sÄiniinerdcin fpiiiheiidem « schäm » ; gelbliche Gischtflocken , die von der

initgefpültcn Kieselerde zu losen Rieseuschwümmen geballt sind ,
streifen leicht über den Strand bis au die Dünen und hängen sich
an das dürre GraS . Die Welt scheint aufgelöst in ein Toben und

Hnncn . in ein Zischen und Branden , alle Kraft treibt in einem roi *

geheueren schreienden Strudel verheerender Bewegung .
lind doch wirkt dieser Anfrubr »vie eine große Stille , »vie ein

entatmendes Schweigen . Der ftnaU einer Peitsche , das Knarren
eines Stiefels , ja der sanfte Ton einer Geige scheint »vie ein » n -
gebührlicher peinigender Lärm gegenüber dieser ruhevollen Erhaben »
beit des ousgclvühltcn Meers , diesem fegenden Sturm , der die

Werte von den Lippen raubt und vernichtet . Das ist die Heimat
der armen Memschenscele , sie wühlt sich hinein i » den Wirbel dieser
»nigebändigtcu Kraft und cntfchlmnniert im Schvoge der »viegende »
Woge .

Die Welt dran neu ist verschollen ; ich erkläre sie für tot . Wie
heißt doch diese Hauptstadt des DeuNchen Reichs . , ans der ich komme ?
Der Name läßt sich nicht mehr bniincii . Ich habe Vergessenheit ge -
trunken und der Inhalt »»eines Daseins ist nur noch Sturm , Welle ,
Düne » nd Haidekrant . Wie gleichgültig ist alles übrige ! Ich »vciß
nicht cinrnal »»»ehr die Ramen der sämtlichen Bimdesprinzen des
Deutsche , i Reichs . Mich fesiclt nnr nenb ErneS : Wie hoch wag die
nächste Welle steigen ? Wann »vird sie sich überstürzen ? Wie iveit
wird der Schaum weiden ? Ich bedarf keiner iveitcre » Spaininng ,
keiner audem Anregung . Und wenn jeden zweiten Tag einmal am
»veiten Horizont die weitzc „ Cobra " aufdämmert , »oelche überflüsfige
Mcnichcufracht von Hmudng bringt , drin »« ist » » cm Bedürfnis nach
Scusationen »nid Abwechselungen vollauf gesättigt .

Dieses uralle , » inmer gleiche Spiel der Beivegring . das ist die
»merfchvpfliche Wollnsl der unstät verlangenden Menschensehnsucht .
So brauste die See schon vor Jahrhuiiderttansenden , im elvigen
Wechsel des Gleichen , so fand feit jeher die Menschheit den Friede »
im Sturm . . . Ich iveiß wohl , das ist ein historischer Irrtum .
Wir entzücken » mS erst an der zügellose » Kraft der Ralnr , seitdem
»vir versiehe », sie zu bändigen . Früher ängstigte das Ungeheuere
die »vehrloscn Menschen und sie sichren zu den Göttern uin stille
Fahrt , die nah an der Küste bang dahin schlich . Aber dieses Wisse »
imsrer Gelehrsaurkeit kam » ich mir nicht empfindend vorstellen . Und
ich glaube daran , muß es glauben , daß die Menschen seit Airbeginir
sich vor der Größe des MccrS in begeisterter Andacht nieder -

geworfen , die Schmerzen rmd Wonnen ihres Daseins in die tosende
Brandung hincingesnngerr und alles Erhabene der sterbliche » Kreatur
von diesem Schauspiel gelernt haben . . . •

lind eines Tags , in tnnmihafler Wandlung , ist die unerschöpf¬
lich reiche Oede des winzigen InielSorjs verschivnnden . Ans dem

flimnieruden Hcrbstnebcl des Rheins sieigt das lichte Mainz empor .
In ernster Arbeit rede » und hören »vir »uis müde , und alsdann

fitzen »vir tief in die Ancht hinein in irgend einem Weinlvinkel .

„ Bienchen " , die junge Schenkin , — das ist die schöne Bermainzernng
vo » Philippinc — stellt » ms fleißig Stempelblättchen ans den Tisch ,
»vir schnacke » nnfchuldige »» Nnfimi . ein vertvachsene - Z Männchen mit

blassem , kluge »» Gesicht erbebt sich von Zeit zu Zeit » md spendet in

knapper Poiutiernug einen Karnevaksstmß — dieses Mainz ist ei »
lebendes Witzblalt . O. Bienchcn . steck' an die Brust Dir diese bleiche

Abse . sie hat zivci Blüten und vier Knospen und duslet süße , d«»n»

aber , hurtig , ein licnes Stempelblättcheii ! Hollah , auch ick will
einmal ein Schlemmer » nd Prasser sein und zivci Glas goldenen
Weins hinlermander trinken .

Fast glaul - r ich. das » mau in diesem ungebildet, ' » Berlin nickit

einmal rvcitz . was ein Srein »viblä »lchen ist ; ja ich sürchw . man ist
so lies i » Nnwijse . ihcil veiü " ' » . daß , » „ u ielbst nicht t . » llnter -

schied zlvischeu eitlem S>� . . . . .e und StcmpetviüNchen



leimt . T' . is ist ein tief t >etrnl >endeS Zeichen nenddenischer Aarliarei ,

und ich fühle mich als erhabener Knlturträger wie mir irgend ein

zrhalikrieger . iven » ich meiner Weisheit die »orddenlschen Bruder teil -

hastig werde » lasse . Also höre ! SoT a ein großes Glas niumift und füllest

es zü zwei Dritteln mit Hellern Wein , thneft ader ein Drittel ge -
sänerten Wassers Hinz «, dann hast Dn ein Stempeldlältche » . Mischest
Du aber Wein nnd gesäuertes Wasser je zur Halste , so getvinnest
Du ein Schorlemorle , das de » Leib erquickt nnd die Seele beslngelt .
Vor allem noer vergiß nicht , daß das Glas groß sei ; sonsten ist es

weder ein Stempeiblattchen noch ein Schorlemorle , sondern eine

Niederträchtigkeit . . .
Holdes Vienchen , verrat eö nicht , daß irii an eine m Abend

zwei Slenipelblnttche » getrunken nnd Dir eine , blasse lltose mit

zwei Blüten und vier Knospe » geschenkt habe — sonsten muß ich es

morgen in der . Post " oder der . Staatsbürger - Zeitniig " lesen , wie

»nslntig soeialdemokratische Hetzer schivelgen nnd schmarotzen — unter

dem Vortvand eines Parteitags . Allerdings verspürte ich eine ge -
wisse sittliche Verpflichtung , mich an der Ausrainnung der »och vor -

handenen Weinvorräte zu beteiligen , >i »i Platz zn schassen inr den

Segen dieses Herbstes , der der reichste sein soll seit Menschen -

gedenken . � �

Es ist schlimm , aber ehrenvoll , wenn man vnIerlmidSIoS ist .
Aber cä ist eine Qual , vaterstadtlos zn sein . Auch ich bin ein

Berliner , das heißt : ich bin vatersladtlos ; denn dieses Berlin fängt
erst in der Gegend von Naumburg an erträglich zu werden . Wenn
man ein paar Wochen draußen gewesen ist . begreift man nicht , Ivie
eine menschliche Natur sähig sein kann , dieses Paradebrachfeld für
schlechte Gerüche nnd üble Geräusche zn erlragen , Ivo man vor lauter
Leben nichts erlebt .

Ich bekenne obne weiteres : An Reichhaltigkeit abwechselnder
Genüsse läßt sich die wassrige Eintönigkeit der Nordsee und das

weinige Behagen von Mainz nicht mit diesen ! wellstädtischeu Titanen -
lirines vergleichen . Welle bleibt Welle , Wein bleibt Wein , vor wie

nach ChristnS , aber Berlin ist ein Sprudel von Neuigkeiten , die uns
das Leben darstellen .

Welche Fülle von stetig wechselnden Genüssen quillt allein au
einem Tage ans so einem „ Borwärt s ' hos . Was ivill die etvig
gleiche staubfreie Lnft des Nordseestrands gegen diese Sensalione »
rastlos tvechselnder Luftsorlen besagen . Bald glaubt man sich ans
einem imgeheiiren Schlachtfeld , ans dem tOOOO Gänse gleichzeitig
wohldiistig gesengt rverden . Bald wähnt man sich in einem Vulkan ,
der brennende Räncherkerzche » anöspeit . Eine Walke von holdem
Schmiervlatein umfängt uns jetzt lieblich , und im nächsten Augenblick
schlürfen Ivir den köstlichen Hauch schwitzender Pferde oder die Lieb -
lichteilen sich zersetzender Stvffwechselprodnkte . Ein Berliner Hof ist
unerschöpslich an tiessinnigen Einfällen . Er beschasligt alle
Sinne gleichermaßen nnd schafft fönnlich eine Ueberbürdmig
mit Lebensgefühl . Ein Sängerkrieg , der plötzlich zwischen
einem auf die zlvölssache Wiederholung des Pariser Ei » -
zngsmarscheS eingeübten Leierkasten und einem am Fenster »ach
Lo — r — o — o — Iii schreienden Papagei ausbricht , vermag das beschau -
liche E. . i »iit für eine halbe Sumde in i »tereff »»ter Weise anzuregen .
Ist der Weltstreit zu Ende , so folgt als Ablösung ein Trompeten¬
terzett . das in stetig schivellender Wucht neue dekorative Harmonie -
Vignetten zn entdecken strebt , übertönt am Schluß von dem grandiosen
Zische » einer Maschine , deren Dampf freudig den Weg in die Freiheit
sucht . Mäblich kommt der Abendsrieden , dort an der grauen Wand ,
an die die sinkende Sonne ein magisches Alpenglühen malt ,
offne » sich zugleich zwei Fenster : ans dem einen stürzt gleichsam
mit gepanzertem Kehlkopf das Heldentenorlied „ Strömt herbei ,
ihr Völkerscharen " — die Generalprobe für die Darbietungen
einer Vanstslueipc ; ans dem andren wimmert verstört
unter den letzte » Zuckungen eines zusammenbrechende » »klavierö der
schmachtende Liebesrvalzer der tleinen Geisha . Während dessen
schreibt drinnen in der mit dein Echo aller Dünste und Schreie an -
gefüllten Stube , in trauter Nachbarschaft dröhnender Maschinen , ein
Mann einen gistgeschiuollenen Leitartikel über Ehina ; sein Herz bebt
noch von dem srobe » Stolz über eine vor ein paar Stunden rühm -
lich überslandene Todesgefahr , war er doch lnhntich die steinerne
Redakiionstieppe emporgestiege », von deren Stufe » jedwede einen
Geuickbrnch kündet . . . .

TaS ist in schwacher Andeutnng der Lebenöieichiinn eines
einzigen Berliner Hofs , rinf dem man zudem weder hausieren , »och
inrisizieren , »och die Pferde füttern darf . Iii . ' » nun multipliziere
man die Bergnüstlichkeilen aller Höfe , Straßen . Zimmer Berlins ,
und man ivird einen matte » Abglanz ahnen der viiklichen Große .

Ein Glück ist ' S noch , daß die Erzeugnisse dieser Welt höchstens
eine Woche im Gehirn der Großstädter aufgespeichert meiden . Sonst
würde es der niiaushörlichen Sleiriigiing durch die sensationellen
Nenigkeite » schnell erliegen . Alle paar Tage ist großer Rminiiings -
Anoverlans des Gedächtnisses , und keine Erinuerring darf bei einem n» -
ständige » Bürger weiter zurückreichen als einen Monat .

Freilich ist mit solcher Schnellverdammg eine gewisse Ilndanl -
barkcit verkniipst . Ich habe mit Schandern bemerkt , ivie pietätlos
die Presse in dein blnligen Weltkrieg der Berliner Warenhäuser
verfährt , der die Sensation dieser Woche ist nnd alle Zeilungs -
Verleger begeistert . Noch klingen mir i » den Ohren die jonrnalistischen
Lobgejärrge , die man einst ans Werlheim mistimmte . Vergessen ist ,
daß man auch bei ihm einst festlich Hnuuirermajouuaise . Kaviar -
brölchen und Sekt vertilstte , der publizistischen Pflicht genügend .

Jetzt ist das Tietzianische Zeitalter angebrochen nnd die publizistische
Pflicht huldigt dem neuen Herrn , der durch Konserven die Landivirt -

schaft und durch 10 Pfennig - Roiuaue die Knust rettet . Tietz stellt
noch mehr Hummermajoiuiaise . Kaviarbrötchen und Sekt der

publizistischen Pflicht zur Verfügrmg , seine Schaufenster — das

eigentliche Hans fleht i » einem Glaskasten — sind noch größer , seine
Wareiibmifcu hoher , seine Glühlichter nnd Bogenlarnpen zahlreicher
als bei Werlbeim , bei dem auch keine Nicsendirnc » am Eingang
ihre kolossale Nacktheit seilbieten .

Berlin ist dur ch den Tietz - Ba » wieder an jener lärmende » Architektm
reicher getvorde », welche die Stadt zu einer zoologischen Schaustellnng
durcheinander schreiender Vögel macht . Bei Wertheim hatte sich die

vornehme Zlveckmäßigkeit fast zn einer Art neuer Schönheit ge «
steigerst Tietz ist der Held des große » Einmaleins , der künstlerische
Große auf dein Wege der Vervielsachnng erziele » zu können zlaubst So
wird Berlin nach der Weise einer Auktion überbietend emporgelrieben ,
bis eS am Ende doch die schönste Stadt der Welt ivird , die nichts von

Schönheit mehr lveiß . Und die Männer der publizistischen Pflichst
die einst Werthcnn priesen nnd jetzt Tietz vergöttern , werden sich
Ivnndel » mit jedem höheren Angebot nnd immer das letzte Welt -
wunder mit gclänsiger Goldseder als de » Gipfel bürgerlicher Herr «
lichkeil feiern .

Ich aber gedenke , fern von Tietz und Werlheiin nnd Jandorf
nnd derer , die da komme » werden , des friesischen Slrohhauses aus
der Shlter Heide , de »» der Siurin die Fenster klemmend zuhält , und
träume von einer Schönheit , die der Jahrtausende vertvehendet
Nenigkcilen spottet . . . Joe ,

Kleines Feuillekon .

Er. Teil » Haus . Hinter dem Biichenschlag ' lichtete sich der
Wald . Das llnlerholz hörte ans . Die Bäume lvurdeu spärlicher ,
hier und da schimmerte bereits der Fluß durch daS dichte Grün der

Brombeerhecken . Man hörte die Wellen durch das Schilf plätschern ,
Hörle daS langgezogene Tuten der Dampfer . Ein frischer Wind

strich vom Waffer her . Noch de » niederen Hügel hinauf , wir haben
imser Ziel bor »» S.

Heiligensee !
Endlose Weite » . Vleigrau hängt dee Herbsthimmel über Wasser

und Wiesen . Die Felder leer . Siebhühner schtommen durch die

Stoppeln , in der Ferne zieht eine Kelle wilder Enten . Ueber den

Hüllen im Torf zittert blauer Rauch , sonst auch nicht eine Spur
von Leben .

Das alte Fräulein schlug die Hände zusammen : »Rein , ist daS

schön , ist das wnnderschö » 1"

Langsam stiegen wir den Hang hinab . Vor » ns ei » schmaler
Damm , liiils der Fluß , recht ? der See . Wasser nnd Wiese , wohin
das Auge blickt , ei » Stück Marschland mitten im märkischen Wald .
Am Wege hin blühte da ? Heidekraut .

Das alte Fränkein sog den würzigen Dust in vollen Zügen
ei »: „ Es ist wie an der See hier — schauen Sie , direkt wie an der
See , Waffer überall — imd diese wunderbare Stimmimg . die über
allein liegt . Diese graue Herbstftimmmig — sie ist wie geschaffen
für die märlijche Landschaft . " Mit halblauter Stimme stimmte sie :

Ich liebe die grauen Tage , e .
Die gmtteit , graue » Tage —

„ Glauben Sie nicht , daß hier einmal Wenden ansässig waren !
Ich glaube es sicher , der Ort is! wie geschaffen für die Wende » . "

« Schon möglich , daS Dorf ist sehr alt . "
„ lind der Name deutet direkt auf eine ehemalige Kulturstätte " —

sie sah nachdenklich auf das Wasser . daS düster und grau zn ihrer
Rechten lag — . „ Heiligensee . . . eS ist vielleicht ein Tempel darin
bersmikeii . . . oder ein altes Götzenbild . . . oder ein . . . "

„ Oder ein alter Gaul wie der da " — und ich wieS auf daS
Bild , das sich bei der Wegbiegnilg inisrem Anae bot .

Eine schmale Brücke über den Graben göspannt , der Fluß und
See verbindet , der Boden darauf ein schwarzer Morast , und in dein
Morast ein Man » , ein Pferd und ein Wagen . Der Wagen stak fest
und der Mann schimpfte : „ So ' ne verfluchte Zucht , son ' Dreck hier
auszufahren . Bei jedem Regen wird cs klictschig und man bleibt
dri » stecken , »ee . sonc SchasSköppe . . . sonne . . . er brach ab : er
halte uns gesehen und nun nahm ee die Mütze ab : „ Ne, ent -
schuldigen Se man . meine Darnens , aber da kann man doch wirklich
wild werden , machen sie hier den Boden hoch mit son schlvarze »
Dreck , der bei jedem Rege » n dicker Matsch wird . . . sone
Esels . . . Er nahm das Pferd beim Zügel nnd versuchte es vor «
ivarls zu ziehe ».

Da § alle Fräulein nahm de » Kleiderrock hoch nnd tänzelte zier »
lich durch den Morast : »Ziehen Sie doch dem Gaul eins über , dann
Ivird er ja schon gehen . "

„ Schlagen ?" Der Mann drehte sich um , mit seinen großen
wasserblaneu Auge » starrte er sie an : „ Schlagen ? " Ach nee — io
wer doch inciuen H. ruo »ich schlagen ! "

„Alle Pferde werden geschlagen, " sagte das alte Fräulein
weise .

„ Na . detl is ja möglich , wenn ick son ' jungen Racker habe , der
seine Ricken aussetzt , den » hau ' ick auch zu . Aber meinen olle »
Hans ? Nee , Du fliegst feene Keile , nich wahr mein Oller ? " Er
llopste das Pferd beinah ' zärtlich an den Hals — dann wandte er
sich wieder zn uns ; „ Nee sehn Se , ick hab ' n im all zwölf Jahre nnd



- - v ;

er is immer fleißig jetvesen und hat mir all mein bisken Ernte in -
fahren helfen uns Feld gepflügt und so. . . Ne hu is er ja stock -
blind , nu is er ja zu »lischt mehr nutze , aber schlagen , schlagen wer
ick ' n nie . .

„ Aber wenn das Tier blind ist , geben Sie es doch dem Schinder, '
sagte das alte Fraulein . . .

„ Ne wo lver ' ick denn !" Der Mann lachte und legte den Arm
» im des Pferdes Hals : „ Son Vieh , Ivos sich for einen hingerackert
hat und einen » hat arbeiten helfen ' m Schinder ? Nee , denn müßt '
man ja ' n ganz undankbarer Kerl sein , des >vär ' ja niederträchtig .
Nee mein Hans kriegt ' s Gnadenbrot , bis er von selber stirbt . "

Ich sagte : „ Wir gehen nach dem Dorf , vielleicht treffen »vir
einen , oder können »vir Ihnen jemand schicken , der Ihnen hilft ?"

Er zog dankend die Mütze , aber er schüttelte den Kopf : „ Nee ,
lassen Se man , meine Damens ; is iiich nötig ! Wir haben Zeit .
Mein Oller soll bloß ' n bisken frische Luft schnappen , Iven » er ' ne
Stunde hier steht , thnt ' S »lischt ; in ' »»er Stnnde wird dann schon eener
kommen . "

Wir gingen Iveiter sehr schtveigsan » . sehr still . . . Als »vir in
die Dorfstrnße einbogen , blieb das alte Fräulein stehen : „ Nein , solch
ein Bauer — Bauer »var es noch kann » , solch ein gemeiner Büdner
und solche Anschauungen . Finden Sie nicht — ach es ist eigentlich
lächerlich — aber finden Sie nicht , »virklich an » alleredelftei » denkt
doch immer das Volk . "

Dabei zog sie das Cape fester um die Schultern und ihre grauen
Löckchen flatterten iin Winde . —

Alts dem Pflanzenleben .
— Gärtnerkü liste . Ernst Krause schreibt in , „ Pro -

rnethenS " : Zu den mancherlei Künsten , in denen die Alten uns über -
legen gewesen sein sollen , würde auch das Pfropfen beliebiger Reiser
auf fremde Bäume gehört habe »», »venu niau ihren Berichten darüber
vollen Glauben schenken dürfte . Die heutigen Gärtner und Botaniker
waren aber im Gegenteil zu der Ueberzengung gekommen , daß man nur
»iahe verwandte Gewächse aufeinander pflanzen könne , z. B. Pfirsiche auf
Pflaumen , die beide zu derselben Familie gehören , und Bimen
a » f Quitten , Weißdorn und Ebereschen , die , >me sie selber , zur
Familie der Pomaeeen gehören , lind selbst bei so naher Verivandt -
schaft seien die Arten oft sehr eigensinnig , denn Birnbäume wollten
nicht leicht Apfelreiser forternähren , und auch die Kirsche ivolle sich
keine Pflaunien aufsetzen lassen . Was haben uns dagegen die Alte »
von ihren Wuuderthaten in dieser Nichtnng vorgeschlvärmt I Der alte
Barro zivar meinte noch , es ließen sich nur nahe verivandte
Pflanzen verbinden , allenfalls Aepfel und Birnen , aber nicht
Birnen ans Eichen , doch der kaum SV Jahre jüngere Virgil singt
bereits in seinen » Gedichte von der Landlvirtschaft :

Erdbeerbäume , die struppige », impft » » an mit Nnßbamnfrüchte »,
Und voll prangte mit Aepseln die unfruchtbare Platane ,
Weiß von Kastaniei ». blühte die Buche , von Birnen die Esche ,
Und eS ersammelten Eicheln die San ' schon unter den llluien .

Bei einem Dichter würde man auf solche Angaben nicht allzu -
viel geben , aber bald darauf berichteten Naturforscher ivie

Plinills und nüchterne landivirtschastliche Autoreu dasselbe
mit »och allgemeinerer Betonung . Columella beginnt seinen
ausführlichen Bericht über die Praxis des Pfropfens und
Veredelns gleich mit der Benierkung : Jeder Ziveig lomie auf jeden
Bann » verpflanzt werde » , ivem » nicht etiva seine Ninde der des

Unterstamnies allzu unähnlich sei . Am sichersten gelinge die

Pfropfung , »venil die Früchte beider Bäume ähnlich seien und zu
gleicher Zeit reif würden . Pliuins erzählt uns , er habe einmal bei
den tullianischen Tiburten einen auf die »uannigfachste Weise

gepfropften Baum gesehen , der alle Arten von Obst trug ; an den »
einen Aste hingen Nüsse , an andren Beere » , Weintnmben , Feigen , Aepfel ,
Birnen und Granate » ; der vielseitige Bann , sei aber nicht alt geworden .
Auf die Platane und Steineiche könne niau an » leichteste » pfropfen ,
aber leider verdürben ihre Säfte den Geschmack der Früchte , auch
ans Feigen - und Granatenstmimie ließe sich alles pfropfe »». An einer
andern Stelle meint er aber , es sei Sünde , so viel Gewächse durch¬
einander zu pfropfen , und in einen vierfach gepfropften Baun » schlage
der Blitz mit vierfacher Gewalt ein .

Es ist möglich . daßPlimuS Aehnliches wirklich gesehen hat , den »

ans die eine oder andre Art scheint » » an dergleichen jedenfalls
e erreicht zu haben . Ans pompejanischen Gemälden sieht man

solche mit den verschiedenartigsten Früchten beladene Bännie dar¬

gestellt . und man glaubt , daß man dazu hohle oder künstlich gehöhlte
Stämme benutzt habe , durch welche die Schößlinge einer andren
Baumart hindurchgezogen ivorden seien , die dann in der
Krone ihre verschiedellen Blüten und Früchte entfaltet hätten .
Auch « euere Gärtner haben solche Kunststücke zu stände
gebracht , und Wüsten , am » erzählt , 1853 auf einer Gartenbau - AuS -

ftellinig ein Stämmchen geseben zu haben , welches zugleich Rosen -
»nid Orangenblüten trug . In früheren Zeiten erzählte man auch

ganz allgemein , daß man durch Pfropfung ans Eichenstärnmchen
schwarze Rosen erzielen könne . An jene Behauptungen der Alten ,
daß bei gehöriger Vorsicht auch bei Pflanzen verschiedener Familien
ein Aiifeiiianderpfropfeii möglich sei , wird man jetzt durch
einen Bericht erinnert , welchen Lueiei » Daniel kürzlich der

Pariser Akadeinie über solche heterogene Pfropsilngen vor -

gelegt hat . Er erzählt darin , daß eS ihm in » vorigen

Verantwortlicher Redaeteur : Heinrich Ströbel in Bl

Jahre gelungen sei , eine Venioiiia ' auf eine Spitzklette lXanthium )
zu pfropfen , obivohl die erstere Pflanze zu den Kompositen und die
letztere zu der Familie der Ambrosiaeeeii gehört . Dieser Fall einer
gelungenen Vereinigung würde aber nicht viel beiveisen , denn so
verschieden auch die Spitzkletten von den Kompositei » im äußeren
Ansehen sind , so haben sie doch auch viel Berivandtes in ihrer
Blüten « uno Fruchtbildni ' g, und einzelne Botaniker haben sogar die
Anibrosiaeeen den Konipositen einreihen wollen .

L. Daniel setzte daher seine Versuche im laufenden Jahre mit
Sämlingen ans ganz verschiedenen Familien fort , bei deren An -
gehörigen sicher von keiner morphologischen oder phhsiologischen
Verivandtschaft die Rede sein kann , ivobei er nur darauf sah . daß
eine gewisse Aehnlichkeit in Wuchs , Wachstumsart , Saftgehalt usw .
der zu verbindenden Pflanze » vorhanden war . Bei voller Sorgfalt
der Einfügung und Behandlung gelangen ihn » so die heterogensten
Verbindungen . Es ließen sich z. B. leicht Tomaten und Kohl ,
Topinambur und Solnnun » aufeinander pfropfen , Pflanzen , die sehr
verschiedenen Abteilungen des Gewächsreichs angehören , aber ein
gleich üppiges Wachstum besitzen . Dagegen gelang es nicht
oder nur i » ivenigen Fällen , Pflanzen , die schon etwas älter waren ,
zu verbinden , z. B. Ahorn und Flieder , Astern und Phlox ; die Ope -
ralion glückte nur bei jungen Schößlingen . Gleichlvohl siebt Daniel
durch die zahlreichen Fälle , in denen die Verbindung glückte , den
Beweis erbracht , daß die bisherige Annahme der Botaniker , es
ließen sich nur nahe verivandte Pflanzen auseinander psropfeu , uu -
begründet sei , und daß sich wirklich , ivie die Alten behaupteten , die
verschiedenste » Pflanzen auf einander pfropfen lassen , iven » nur mit
der nötigen Sorgfalt und Umsicht vorgegangen ivird . In der
That sehen lvir ja bei den Schmarotzerpflanzen , die sich durch
eine Art natürlicher Pfropfung unter der Rinde der verschiedensten
Bäume und Sträucher festsetzen , ivie der Saft von Gewächsen
aller Abteilungen ausreicht , dieselbe Pflanze zu ernähren . Unsre
geivöhiiliche Mistel gedeiht ans einem halben Hundert verschiedener
Laub - und Nadelhölzer , auf Kiefern , Tannen , Meiden , Pappel » ,
Birken , Apfel - und Birubäuiiiei », in schweren Fällen auch auf Eichen .
Es wäre »» demnach neue Versuche nötig , »in » zu entscheiden , ob die
Gärtner Alt - RomS nur geflunkert haben , ivem » sie bebaupten , durch
die Kunst Aehnliches zu erreichen , wie CS hier in der Natur vor sich
geht . Vielleicht ivar die Mistel , zu der sich ja in Italien noch andre
Bannischniarotzrr gesellen , die erste Lehrmeisterin der Gärtner in
dieser Richtimg , den » sie vollführt die heterogensten Psropfungen
unter erschwerenden Ilmsländen , indem sich der Keim erst das Loch
öffnen muß , durch welches er sein Würzelchen in das fremde Holz
pflanzt . —

Geologisches .
— Ii e b e r junge Hebungen in der H u d s o » S b a i

berichtet Ochse » iuS in der „Zeitschrift der Deutschen Geologische »
Gesellschaft " : Das Gelände , welches die seichte Hudsonsbai nmgiebt
— nur eine verhältnismäßig geringe Centralpartie ivird über
200 Meter tief — ist in fortschreitender AnfwärtSbewegung begriffen
und läßt vermuten , daß die ganze Bucht in ivenigen Jahrhunderten
verschivindeir wird . Die Grenze des Hebungsgebiets scheint seewärts
vom Nordnfer der fünf großen Seen herzulaufen » md stimmt mit
der Längsachse der JameSbai . der südlichen Aiisbuchtnng der

Hudsonsbai überein . Das Hebungsgebiet gehört der lanren -
tischen Schwelle an , die sich in » Südivesten , Süden und

Südosten bogenförmig »»» die Hudsonsbai zieht und vom

Alhabaseasee bis nach Nenfimdlnnd reicht . Südwärts von dieser
Region macht sich aber deutlich eine Senkung bemerklick ; an der

Südküste des Ontario » nd an » Südende des Michigan bei Milwankee
und Chikago ist das Wasser in » Laus des letzten Jahrbnnderts »>»»
3 Deeime ' ler gestiegen . Während früher daS große Becken .
dessen Steste ivir in de » fünf Seen haben , zur Hudsonsbai ab -

getvässert hat . durch einen Ausfluß ans den » Oberen See , dessen
Ileberdleibsel sich noch deutlich erleimei » lassen , werde » süb die Ge -

Wässer jener Seen nach einigen Jahrtausenden ihren Weg über

Chilngo durch den Mississippi zu dem mexilanischen Meerbusen
bahnen . Wir haben hier Ivahrscheinlich das sichtbarste Beispiel von

Hebung » md Senkung der Erdoberfläche , daS sich mit den » Maßstab

verfolge » läßt . — ( „ Globirs ")

HnuioriftischrK
— Vom Regen in d i e Traufe . L a n d >v i r t ( gut¬

mütig ) : „ Herr Bürgermeister . Sie sind geiviß hnudömüd ' I"
B ü r g e r m e i st e r (sich den Schweiß von der Stirne wischend ) :

„ Aber . Herr Wirt , so spricht man doch nicht zum Bürgermeister ! "
W ir t : „ Nehmen Sie es nicht übel , Herr Bürgermeister , ich ineine

uilr , »veil Sie so saumäßig schwitzen I" —

— Unnötig . Er : . . . . Nusre Liebe darf uns aber� nicht
blind machen und »vir niüffci » » ms bestrebe », gegenseitig uusre Fehler

zu entdecke » !"
Sie : „ Laßimr . , . das »verde » ulisre gemeinschaftliche » Freunde

schon besorge »», sobald « nfre Verlobung bekannt ivird . —

— Kathederblüte . Pro ess » ' ( daS leidenschaftliche A,ff -
brauseu » md andrerseits die leichte Versöhnlichkeit der Italiener be »

sprechend ) : . . . . Der Italiener , wenn er gereizt ivird . zieht seinen
Dolch , stößt seine » Gegner nieder — und hernach sind sie die beste »
Freunde !"

_
( „Flieg . VI . " )
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